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468 DIE BERNER WOCHE

SBeibc begrüßten Sans Sud)shol3 mit Saitoh- 3m
Äauberroelfch rourben bie ßrlebniffe Der legten 3 a bte ge»

bcidjtet. Sans batte ©elb im Sad; er besablte; gehoben
roarb bte Saune, ein ïedes Sieb angeftimmt.

Sa flog Die ©Iastüre auf unb ein gutgetleibetes
Wtannli torfeite in bie Sdjiente; es tätfdjelte ben Sans
freunbfcbafüid) auf bie Schulter unb gröhlte: ,,2Bo man
fingt, ba lab bid) fröblid) nieber" • • • ,,23öfe äRenfdjen baben
teinc Sieber", ergänzte Der 3üngling mit bem Äugelhut
in roürbeoollem, paftoralem Sotte.

Sefdjräntt oon Watur unb feigt benebelt mar ber neue

3ed)tumpan. Sas batten bie (Säfte balb heraus
„2ßir roollen noch' ein roenig frifdje Suft fdjöpfen,"

fchlug ber Wäbelsführer mit ben nobeln SRanieren oor.
Unb bas SRannli lallte: „SReinetroegen, aber bas SBeiber»

oolt ba muh auch mit."
„Watürlidj, natürlich!" So lautete ber gütige Sefdjeib.
Am anbern SRorgen rourbe ber abenteuerDürftige • Stopf

in einer Anlage aufgelefen; er fd>nard)te behaglich; es

mar ihm fein Saar gefrümmt roorben; aber ber Sad-
faleriber mit ben Sanfnoten, bem ©rtös für ein oerfauftes
Winblein, mar oerfdjrounben. dtod) am gleichen Sage rourbe
ber trügerifdje jjreunbfdjaftsbunb abgefabt. Ser Stuber
mit bem Veufenhut galt als Sauptfdjulb'iger, Sans Vudjs»
botg, mitgefangen, überDies oorbeftraft, roanberte ebenfalls
hinter bie äRauern ber Strafanftalt Surbligen.

Wach langen ®tort Den !am enblidj bi;e 3eit, Da fich

für ben rüdfällig ©eroorbenen Das Sor roieber auftat. Sies=
mal roagte es Der Sireltor nidjt, ben Woget ohne roeiteres

'

§)ret S)icf)terf)ûufer.
©s gibt in ber Schmeiß mobl nirbt leicht ein Sorf, bas

über fo oiele Iiterarifdje ©rinnerungen oerfügt roie Sildjberg.
Wicht an bas beutige Kilchberg benfen mir. bas als Worftabt
Des reichen 3üridj gelten fann unb fo unb fo oiele Siinftler=
unb Sd;riftfteI[er=Suscuta in feinen ©entarten fiebt, fonbern
an bas Kilchberg bes oorigen 3abrbunberts mit feiner Stille
unb feiner oorn ©rofîftabtbrobem noch nirbt geftörten Sänb=
Iid)teit. An Drei fcblidjte Sidjterhäufer benfen mir, bie ietgt
in ben anfprudjsoollen Worftabtoilten faft oerfdjroinben unb
in ihrer ©arten» unb Dbftbaumibplle gefudjt roerben müffen.

'îlkltbefannt ift bas 9Weper=Saus, bas geroefene Seim
bes berühmten Sichter 5\ort)pbaen ©. 3f. 9Jt et) er. ©s
liegt bidjit an ber Straffe, befchattet oon riefigen Rappeln
unb umgeben oon einem groben ©arten mit laufdjigen
WIäb<ben. Wiener taufte bas ©ut, 311 bem ebebem 3toei
3udjarten Weben unb bref 3udjarten Ader gehörten, als
fünftiges Seim feiner in fpäten] VIami es jähren gegrünbeten
fyamilie. Sier hinein führte er feine ©attin, eine geborne
3iegler. Sier erblühte ihm ein fdjönes, ungetrübtes ©lüd,
Dcfien lemhlcitDer SRittelpuntt itamitla, bas einige Södj»
terdjen, mar. 3n Kilchberg fdjrieb Wleper feine reifften'
Sichtungen: „Ser Seilige", „3ürg 3enatfch", „Sie Sorbjeit
Des Wtönchs", „Sie Wichtetin", „fßeScara'V „Angela 33or=

gia". Am 28. Wooember 1891 oerfdjieb ©. fÇ. Wleper an
einem Setjfchlag. Sein ©rab im itirdjbof 3U itildjberg ift
heute noch, ber W3aIlfatjrtsort oon 3ablret<ben Verehrern
feiner ftunft. 3m Sicbterhaufe leben noch bie ©attin unb
bie Sodjter; Sdjroefter S et ft), bie treue ©efährtin feiner
3ugettb= unb SBartberjahre, ift oor roenig 3ahren ihrem
Vruber im Sobe nachgefolgt.

baoonflattern 31t laffen. 3n weitläufigen 3ufprüchen erging
et fidj nicht; benn er muhte, bah man mit 2Borten oielleiibt
oor einem fehltritt beroahren, aber nicht ben, ber bas Sein
gebrochen hat, roieber auf bie gühe ftellen fann. Sarum
liebte er eine Knappheit, bie oielleicht etroas barfcb tönte,
jebodj aus SBohtmoIIen tarn: „Sud)shot3, roas habt 3hr jeht
int Sinn?... ©s ift fdhroerer für ©ud), roieber einen rechten

Slah 311 finben als Das erfte SRat. 3hr fetb für ©uern
Streich noch glimpflich baooitgefommen. ©uer Sptehgefelle
bleibt ein oolles 3ahr länget hier Stofft Dann nidjt
roieber 311 ihm... Suchet Wnfdjluh bei rechten Seilten ..."

Wun entftanb eine betlemmenbe Saufe. Sans Suchst)0I3
hob bie gefenften SXugeit ein roenig unb murmelte teuchenb,

int Sone bumpfer, trohiger Set3roetflung: „Serr Sirettor,
biefe rechten fieute, bie tonnen nichts anberes als unfereinen
oerachten unb oerfolgen." ©s fdjien, bah ber Sorfteher
Durch biefen ©inrourf in eine geroiffe Verlegenheit gebrad)t
roerbe. Sod) geroann er rafch roieber bie überlegene Sidj,er=

heit Des Auftretens: „Sßenn ich oon rechten ßeuten fage,

fo meine ich nidjt 5tlatfdjmäuler. 3l)r tönnt Anfdj-Iuh haben,

Suchsholj, roenn 3hr rooltt. 3ch nenne ©uch einen Sei»

ftanb, ber Stellen oermittelt. Saht ©ud): bas?"
Sans 3Udte mit ben Ad)fein unb fchroieg.

Ober roollt 3hr in ein 3ufluchtshaus, etroa ins Afp!
für entlaffene Sträflinge in fiinbenbrunnett?" '

„dReinetroegen!"
„Alfo gut; Der Agent unferes Sdjuhoereins ift heute

in Der Ariftalt; 3hr tönnt nach bem ©ffen mit ihm reifen."
(Scbluh folgt.)

Wicht roeit 00m dReger=Saus liegt Das ©ut „Sohen»
rain", an bas fich ebenfalls Iiterarifdje ©rimterungen fnüpfen.
Sier roohnte in ber 3roeiten Sälfte bes 18. 3ahrhunberts
ber Ar3t Sr. 2BeIti=WägeIi. Sie jüngfte feiner 3toei Södjter,
Sarbara — fie lebte fpäter als ©attin bes Sehrers 3. 3.
lirner in Stäfa —, roar in hohem dRafje poetifdj oeranlagt,
©ines ihrer ©ebidjte hat fiel) bant feiner ftarten poetifchen
Stimmung unb feinem rucid)tut Whpthmus, freiliä) auch bant
Der Iieblidjen dRelobie, bie Ss. ©eorg Wägeli gefchaffen
hat, fo tief in Die Soltsfdjule eingelebt, bah es heute als
Soltslieb im heften Sinne bes dßortes gelten tann. 2ßer

Wobnbaus oon Konrad Ferdinand ilteper in Kildtberg.

tennte nicht aus feiner 3ugenb3eit bas fromme, fdjlidjte
Siebchen:
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Beide begrüßten Hans Buchsholz mit Halloh. Im
Kauderwelsch wurden die Erlebnisse der letzten Jahre ge-
beichtet. Hans hatte Geld im Sack: er bezahlte: gehoben
ward die Laune, esn keckes Lied angestimmt.

Da flog die Glastüre auf und ein gutgekleidetes
Mannli torkelte in die Schenke: es tätschelte den Hans
freundschaftlich auf die Schulter und gröhlte: „Wo man
singt, da laß dich fröhlich nieder"... „Böse Menschen haben
keine Lieder", ergänzte der Jüngling mit dem Kugelhut
in würdevollem, pastoralem Tone.

Beschränkt von Natur und jetzt benebelt war der neue

Zechkumpan. Das hatten die Gäste bald heraus

„Wir wollen noch ein wenig frische Luft schöpfen,"
schlug der Rädelsführer mit den nobeln Manieren vor.
Und das Mannli lallte: „Meinetwegen, aber das Weiber-
voll da mutz auch mit."

„Natürlich, natürlich!" So lautete der gütige Bescheid.

Am andern Morgen wurde der abenteuerdurstige Tropf
in einer Anlage aufgelesen: er schnarchte behaglich: es

war ihm kein Haar gekrümmt worden: aber der Sack-

kalender mit den Banknoten, dem Erlös für ein verkauftes
Rindlein, war verschwunden. Noch am gleichen Tage wurde
der trügerische Freundschaftsbund abgefaßt. Der Stutzer
mit dem Beulenhut galt als Hauptschuldiger, Hans Buchs-
holz, mitgefangen, überdies vorbestraft, wanderte ebenfalls
hinter die Mauern der Strafanstalt Turbligen.

Nach langen Monden kam endlich die Zeit, da sich

für den rückfällig Gewordenen das Tor wieder auftat. Dies-
mal wagte es der Direktor nicht, den Vogel ohne weiteres!

»»» >

Drei Dichterhäuser.
Es gibt in der Schweiz wohl nicht leicht ein Dorf, das

über so viele literarische Erinnerungen verfügt wie Kilchberg.
Nicht an das heutige Kilchberg denken wir. das als Vorstadt
des reichen Zürich gelten kann und so und so viele Künstler-
und Schriftsteller-Tuscula in seinen Eemarken sieht, sondern
an das Kilchberg des vorigen Jahrhunderts mit seiner Stille
und seiner vom Erotzstadtbrodem noch! nicht gestörten Länd-
lichkeit. An drei schlichte Dichterhäuser denken wir, die jetzt
in den anspruchsvollen Vorstadtvillen fast verschwinden und
in ihrer Garten- und Obstbaumidylle gesucht werden müssen.

-Weltbekannt ist das Meyer-Haus, das gewesene Heim
des berühmten Dichter Koryphäen C. F. Meyer. Es
liegt dicht an der Straße, beschattet von riesigen Pappeln
und umgeben von einem großen Garten mit lauschigen
Plätzchen. Meyer kaufte das Gut, zu dem ehedem zwei
Jucharten Reben und drei Jucharten Acker gehörten, als
künftiges Heim seiner in späten"! Mannesjahren gegründeten
Familie. Hier hinein führte er seine Gattin, eine geborne
Ziegler. Hier erblühte ihm ein schönes, ungetrübtes Glück,
dessen leuchtender Mittelpunkt Kamilla. das einzige Töch-
terchen, war. In Kilchberg schrieb Meyer seine reifsten
Dichtungen: „Der Heilige", „Jürg Jenatsch", „Die Hochzeit
des Mönchs", „Die Richterin", „Pescara",- „Angela Bor-
gia". Am 28. November 1891 verschied C. F. Meyer an
einem Herzschlag. Sein Grab im Kirchhof zu Kilchberg ist
heute noch der Wallfahrtsort von zahlreichen Verehrern
seiner Kunst. Im Dichterhause leben noch die Gattin und
die Tochter: Schwester Betsy, die treue Gefährtin seiner
Jugend- und Wanderjahre, ist vor wenig Jahren ihrem
Bruder im Tode nachgefolgt.

davonflattern zu lassen. In weitläufigen Zusprüchen erging
er sich nicht: denn er wußte, daß man mit Worten vielleicht

vor einem Fehltritt bewahren, aber nicht den, der das Bein
gebrochen hat, wieder auf die Füße stellen kann. Darum
liebte er eine Knappheit, die vielleicht etwas barsch tönte,
jedoch aus Wohlwollen kam: „Buchsholz, was habt Ihr jetzt

im Sinn?... Es ist schwerer für Euch, wieder einen rechten

Platz zu finden als das erste Mal. Ihr seid für Euern
Streich noch glimpflich davongekommen. Euer Spießgeselle
bleibt ein volles Jahr länger hier. Stoßt dann nicht
wieder zu ihm... Suchet Anschluß bei rechten Leuten..."

Nun entstand eine beklemmende Pause. Hans Buchsholz
hob die gesenkten Augen ein wenig und murmelte keuchend,

im Tone dumpfer, trotziger Verzweiflung: „Herr Direktor,
diese rechten Leute, die können nichts anderes als unsereinen

verachten und verfolgen." Es schien, daß der Vorsteher
durch diesen Einwurf in eine gewisse Verlegenheit gebracht
werde. Doch gewann er rasch wieder die überlegene Sicher-
heit des Auftretens: „Wenn ich von rechten Leuten sage,

so meine ich nicht Klatschmäuler. Ihr könnt Anschluß haben,

Buchsholz, wenn Ihr wollt. Ich nenne Euch einen Bei-
stand, der Stellen vermittelt. Paßt Euch! das?"

Hans zuckte mit den Achseln und schwieg.

Oder wollt Ihr in ein Zufluchtshaus, etwa ins Asyl
für entlassene Sträflinge in Lindenbrunnen?" '

„Meinetwegen!"
„Also gut: der Agent unseres Schutzvereins ist heute

in der Anstalt: Ihr könnt nach dem Essen mit ihm reisen."
(Schluß folgt.)

Nicht weit vom Meyer-Haus liegt das Gut „Hohen-
rain", an das sich ebenfalls literarische Erinnerungen knüpfen.
Hier wohnte in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts
der Arzt Dr. Welti-Nägeli. Die jüngste seiner zwei Töchter,
Barbara — sie lebte später als Gattin des Lehrers I. I.
Urner in Stäfa —, war in hohem Maße poetisch veranlagt.
Eines ihrer Gedichte hat sich dank seiner starken poetischen
Stimmung und seinem weichen Rhythmus, freilich auch dank
der lieblichen Melodie, die Hs. Georg Nägeli geschaffen
hat, so tief in die Volksschule eingelebt, daß es heute als
Volkslied im besten Sinne des Wortes gelten kann. Wer

Wohnhaus von Nonr-M Sorckinancl woxer in liilchborg.

kennte nicht aus seiner Jugendzeit das fromme, schlichte
Liedchen:
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©olbnc 2lbettbfomte.
©otbne SIfienbfonne, Sßenn idj fu om SIBenb
SSic 6ift bu fo fdjön! ©totmenb bor bir ftanb,
9îte farm oljne Sßonne Unb an bir micl) tafienb
Seinen ©long ic£| felj'n. ©otteg §utb empfanb.

©djon in frütjer Sugenb
©atj icfj gern naclj bir,
Unb ber Stieb gut Sugenb
@Iü£)te ttie^r in mtr.

$odj bor bir, o ©onne,
äöenb idj' meinen SBtid:

SRit nod) tjöb'rer Söonne
Stuf mid) fetbft gurücf.

©d)uf un§ ja bod6 Bribe
©ineê ©djopferê Jpanb,
Sid) im ©traljtenfteibe,
äRtrfj im ©touBgeltmnb.

(£5 mub eine Srau oon tiefem unb reichem ©ernüt
geroefen fein, bie Dichterin biefes £iebd)ens. Sunberttaufenbe
oort itinberfeelen fjabert aus biefer reinen Quelle poetifdjer
(Sefiibïe mit Dollen 3ügen getrunten; bas ©ebiebteben tann
nod) ©enerationen Überbauern unb es roirb nod) reicljen
Serjenêgevtub fpenben, mann Daufenbe Oon umfang»
reiben ©ebichtroerfen im 3'eitenmeere oerfunfen unb oer«
geifert finb. i

3Ihet nod) betannter ift bas fitebdjen, bas bem Saufe
3um „SBiefengrunb" in .Kilchberg feine ©ntftebung unb feinen
Stimmungsgebalt oerbanît. 3n biefes Saus ïam um 1835
ber 23oIïsbid)ter unb ScfjuIIebter 9?ub. SBeber öfters gu

23efud); benn bie Dodjter bes Saufes, ein Fräulein SDÎeper,

roar feine 23raut. 2ln einem füllen Sonntagnacbmittag mag
es geroefen fein, als bier bas £iebchen entftanb:

Das
Qm fdjiinften ÜBiefengrunbe
jfft meiner öeimat §auê;
So gog id) manche ©tunbe
3nä Sal t)inaug.
Sirb, mein ftitteg Sal,
©rüg i(b taufenbmat!
Sa gog iib mandje ©tunbe
Qnë Sat binauê.

fülle Sal.
äRufj au§ bem Sot jefct fdjetben,
Sßo atte§ Suft unb Mang;
Saê ift mein bcrBfteê Seiben,
iDiein tester ©ang.
$td), mein ftiûeê Sat,
©rüg icb taufenbmat!
Sa8 ift mein t)erbfte§ Seiben,
SCRein tester ©ang.

©terB icb, m SaleS ©runbe
Sßitt id) Begraben fein;
©ingt mir gut testen ©tunbe
Seim SIBenbfdöein
Sir, 0 ftitteg Sat,
©rug gum teètenmat!
©ingt mir gur testen ©tunbe
SSeim 9t6enbfd)ein.

2lu<h biefes Siebten ift längft 3um SßoXfsXieb geworben.
Der meIand)oIifd)=tDebmütige Unterton mag ibm gu feiner
^Popularität perbolfen haben; beim bas 23oltsgemüt liebt bie
Däne, aus benen ibm bas eigene ©ebnen unb ©mpfinben
entgegentlingt. jftatürlidj gebort aud) bem Komponiften ein
grofeer Slnteil am fRubme bes Siebes.

Weber ben Dieter, ber ein origineller SRann geroefen

fein mub, roeib ©. 23 inber in feinem 23üdjllein „Der 3ürid)=

Baus „Bobenrain" in Kilchberg. fieburtsbaus oon Barbara Welti,
der Dichterin des Volksliedes „6oldne Abendsonne".

fee" einige intereffante biograpbifdje 3üge 3U berichten,
„äßeber roar eine 3iemiid) grobe Sigur mit rötlichem ©efidjt

unb langen fRodfdjöben, bie eine glängenbe Sofe pietätooll
gubedten. 3n feiner Klaffe berrftbte ein freierer Don als
in ben Stuben ber alten 3udjtmeifter, unb bod) batte er nad)

Das Baus zum „Wiesengrund" in Kilchberg, in welchem Kud. Weber
das Volkslied „Im schönsten Wiesengrunde" dichtete.

Slusfagen eines beute im ©reifenalter ftebenben einfügen
Schülers aueb feine fPtuden. Sßeitn er 3. 23. ben Sd)iilern
oie 2luffabbefte roieber gurüdgab, lobte unb ermunterte er
ben ©dfüler, um nachher gan3 becrescenbo 3um ärgerlichen
Dabei berabaufinïen. 2ßeber befab eine ungeroöbnlichie Sor=
liebe für einen rötlichen, flodügen Scbnupftabaf, ben ihm
bie Schüler in einem Spejereiläbeli holen mubten. ©r führte
fo auberorbentliche ^Portionen 3ur Wlafe, bab ihm gange
<5äufdjert 3toif(hen Die 23anfe auf ben ©dfulboben fielen.
Sobalb SBeber ben 31üden lehrte, llaubten bie 23üben ben
„Sdjnupf" mit Daumen unb 3eigefinger oom ©oben auf
unb führten ihn 3ur 3lafe."

Das oom Schinupftaba! roirlt srocifellos ftimmungs»
brechenb. ©s geigt roieber einmal, bab 23oefie unb 2Bir!=
lichleit in engem tRaume fid) ftoben unb bab man gut tut,
bem „ÜJtenfcblidjen" in bie 5vunft nicht all3utief nachgugeben.

9er 9Mrut.
Dagebuchblätter eines Offiziers oon ©afetan 23in3.

©rfter Dag.
©ott möge mir oergeiben, bab' ich biefen SItorgen, als

bie bunte Schar ber jungen SRenfdjen gur 9Mrutenfcl)ule ein«
rüdte, habe lachen müffen! 2Iber es roar ein gu rounberlidjes
23ilb: Da tarnen fie mit ihren Äiften unb iloffern, fo recht
im 3ioiIiftenbummel, unb fchauten oerbugt bie fchroargen
SBänbe unb bie oielen unfreunbtidjien genfter ber Slaferne
an. ©s ahnte ihnen allen nichts ©rotes. Sie fühlten, bab
mit bem beutigen Dage für fie ein gang neues £eben begann.
Unb roeil fie fdjon oiel über biefes harte fieben ber armen,
bebauernsroerten 9ietruten hatten ergäblen hören — ant
heften roiffen folchc Schauergefdjichiten immer bie Wntaug«
liehen! — fürchteten fie fidj oor ber fommenben 3eit. Diefe
gemeinfame Sur# unb bie 23orabnung gemeinfamer Stra«
pagen unb ßeiben legte gleidj am erften Dage ein 23aitb
ber 23ertraulidöleit unb ber 23erroanbtfdjaft um bie jungen
23urfihen, bie boch, aus allen ©egenben bes ftantons her«
beiftrömenb, foroobl nad) Stanb unb 2trt als aud) nach
Demperament unb Sprache einanber gang oerfd)leben roaren.
So tonnte es gefdgeben, bab Stubent unb 23auer, Arbeiter
unb Kaufmann in aufgeregtem ©efprächi oor bem Äafernen«
tor beifammenftanben unb fieb nicht fdjieuten, einanber bie
bebrängten Sergen ausgufchütten. Der fdjöngetleibete, fauber«
rafierte tpbilofopbieftubent gab unbebentlid) feine fonft fo
eifrig beroabrte SBürbe hin unb roar froh, bab er mit einem
trummen, groilchigen fianbarbeiter, ber ein fdjredlid) breites
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Goldne Abendsonne.
Goldne Abendsonne, Wenn ich so am Abend
Wie bist du so schön! Staunend vor dir stand,
Nie kann ohne Wonne Und an dir mich labend
Deinen Glanz ich seh'n, Gottes Huld empfand.

Schon in früher Jugend
Sah ich gern nach dir,
Und der Trieb zur Tugend
Glühte mehr in mir.

Doch vor dir, o Sonne,
Wend ich'meinen Blick
Mit noch höh'rer Wonne
Auf mich selbst zurück.

Schuf uns ja doch beide
Eines Schöpfers Hand,
Dich im Strahlenkleide,
Mich ini Staubgewand.

Es muß eine Frau von tiefem und reichem Gemüt
gewesen sein, die Dichterin dieses Liedchens. Hunderttausende
von Kinderseelen haben aus dieser reinen Quelle poetischer
Gefühle mit vollen Zügen getrunken: das Eedichtchen kann
noch Generationen überdauern und es wird noch reichen
Herzensgenuß spenden, wann Tausende von umfang-
reichen Eedichtwerken im Zeitenmeere versunken und ver-
zessen sind. '

i

Aber noch bekannter ist das Liedchen, das dem Hause

zum „Wiesengrund" in Kilchberg seine Entstehung und seinen

Stimmungsgehalt verdankt. In dieses Haus kam um 1835
der Volksdichter und Schullehrer Rud. Weber öfters zu
Besuch: denn die Tochter des Hauses, ein Fräulein Meyer,
war seine Braut. An einem stillen Sonntagnachmittag mag
es gewesen sein, als hier das Liedchen entstand:

Das
Im schönsten Wiesengrunde
Ist meiner Heimat Haus;
Da zog ich manche Stunde
Ins Tal hinaus.
Dich, mein stilles Tal,
Grüß ich tausendmal!
Da zog ich manche Stunde
Ins Tal hinaus.

stille Tal.
Muß aus dem Tal jetzt scheiden,
Wo alles Lust und Klang;
Das ist mein herbstes Leiden,
Mein letzter Gang.
Dich, mein stilles Tal,
Grüß ich tausendmal!
Das ist mein herbstes Leiden,
Mein letzter Gang.

Sterb ich, in Tales Grunde
Will ich begraben sein;
Singt mir zur letzten Stunde
Beim Abendschein!
Dir, o stilles Tal,
Gruß zum letztenmal!
Singt mir zur letzten Stunde
Beim Abendschein.

Auch dieses Liedchen ist längst zum Volkslied geworden.
Der melancholisch-wehmütige Unterton mag ihm zu seiner

Popularität verhelfen haben; denn das Volksgemüt liebt die
Töne, aus denen ihm das eigene Sehnen und Empfinden
entgegenklingt. Natürlich gehört auch dem Komponisten ein
großer Anteil am Ruhme des Liedes.

Ueber den Dichter, der ein origineller Mann gewesen
sein muß, weiß G. Binder in seinem Büchlein „Der Zürich-

»aus „vohenrsin" in liilchberg. Seburishsus von karbara Welii.
per vicdlerin des Volksliedes „Soldne Nbendsonne".

see" einige interessante biographische Züge zu berichten.
„Weber war eine ziemlich große Figur mit rötlichem Gesicht

und langen Rockschößen, die eine glänzende Hose pietätvoll
zudeckten. In seiner Klasse herrschte ein freierer Ton als
in den Stuben der alten Zuchtmeister, und doch hatte er nach

vas vaus zum „Wiesevgrund" in liilchberg. in welchem liud. Weber
das Volkslied „Im schönsten Wiesengrunde" dichtete.

Aussagen eines heute im Ereisenalter stehenden einstigen
Schülers auch seine Mucken. Wenn er z. B. den Schülern
die Aufsatzhefte wieder zurückgab, lobte und ermunterte er
den Schüler, um nachher ganz decrescendo zum ärgerlichen
Tadel herabzusinken. Weber besaß eine ungewöhnliche Vor-
liebe für einen rötlichen, flockigen Schnupftabak, den ihm
die Schüler in einem Spezereilädeli holen mußten. Er führte
so außerordentliche Portionen zur Nase, daß ihm ganze
Häufchen zwischen die Bänke auf den Schulboden fielen.
Sobald Weber den Rücken kehrte, klaubten die Buben den
„Schnupf" mit Daumen und Zeigefinger vom Boden auf
und führten ihn zur Nase."

Das vom Schnupftabak wirkt zweifellos stimmungs-
brechend. Es zeigt wieder einmal, daß Poesie und Wirk-
lichkeit in engem Raume sich stoßen und daß man gut tut.
dem „Menschlichen" in die Kunst nicht allzutief nachzugehen.

Der Rekrut.
Tagebuchblätter eines Offiziers von Ca jet an Binz.

Erster Tag.
Gott möge mir verzeihen, daß ich diesen Morgen, als

die bunte Schar der jungen Menschen zur Rekrutenschule ein-
rückte, habe lachen müssen! Aber es war ein zu wunderliches
Bild: Da kamen sie mit ihren Kisten und Koffern, so recht
im Zivilistenbummel, und schauten verduzt die schwarzen
Wände und die vielen unfreundlichen Fenster der Kaserne
an. Es ahnte ihnen allen nichts Gutes. Sie fühlten, daß
mit dem heutigen Tage für sie ein ganz neues Leben begann.
Und weil sie schon viel über dieses harte Leben der armen,
bedauernswerten Rekruten hatten erzählen hören — am
besten wissen solche Schauergeschichten immer die Untaug-
lichen! — fürchteten sie sich vor der kommenden Zeit. Diese
gemeinsame Furcht und die Vorahnung gemeinsamer Stra-
pazen und Leiden legte gleich am ersten Tage ein Band
der Vertraulichkeit und der Verwandtschaft um die jungen
Burschen, die doch, aus allen Gegenden des Kantons her-
beiströmend, sowohl nach Stand und Art als auch nach
Temperament und Sprache einander ganz verschieden waren.
So konnte es geschehen, daß Student und Bauer, Arbeiter
und Kaufmann in aufgeregtem Gespräch vor dem Kasernen-
tor beisammenstanden und sich nicht scheuten, einander die
bedrängten Herzen auszuschütten. Der schöngekleidete, sauber-
rasierte Philosophiestudent gab unbedenklich! seine sonst so

eifrig bewahrte Würde hin und war froh, daß! er mit einem
krummen, zwilchigen Landarbeiter, der ein schrecklich breites
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